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Geneialveisammtang der OrtsgmppeDillingendesI.V.Metall
Der 1. Vorsitzende Koll. Fliegler sprach zu den Dillinger Metallarbeitern

Am 20 1. 1951 führte die Ortsgruppe Dil¬
lingon des I.-V. Metall üu« diesjährig»
Generalversammlung durch, die so zahl¬
reich besucht war, daß das Versamm¬
lungslokal sich als zu klein erwies.

Der 1 Vorsitzende der Ortsgruppe
lmgen, Kollege Wagner, eröffnet« und
leitete die Versammlung, indem er di« An¬
wesenden, besonders den 1. Landesvorsit¬
zenden, Kollege Flieger, herzlichst Ge¬

grüßte. Er gab dann die Tagesordnung
bekannt und erteilte dem Kreisgeschalts-
lührer Kollegen Struck das Wort.
Seinen Bericht begann er mit eurer Eh¬

rung der Toten. Sieben Mitglieder, die zu¬

gleich wertvolle Funktionäre waren, nah«
der Tod abberufen.
Kollege Struck ging un Rechenschafts¬

bericht von der Wirtschaftslage aus, unter
der die Arbeit stand und von der sie be-
emflußt wurde. Er behandelte die Sozial¬
politik, das Tarif- und Lohnwesen, di«
Rechtsberatung, den Rechtsschutz, die
Schulung, die MitgUederbewegung. Hier
stellte er eine mehr als 200prozentig« Stei¬
gerung der Mitgiiederzahl in der Orts¬
gruppe Dillmgen fest. Auch im Beitrags¬
eingang war eine mehr al3 200prozentige
Steigerung festzustellen.
Zusammeniassehd erklärte er, daß das

verflossene Geschäftsjahr auf allen Ge¬
bieten unserer Arbeit dank den Vorstands-
mitgl e iern und Funktionären, nicht nur ei¬
nen guten, sondern sogar einen hervor¬
ragenden Erfolg gebracht habe, mit dem
wir alle sehr zufrieden sein könnten.
Kollege Klein erstattete den Kasseitt-

prüferbe rieht.

bewegung und der Kämpfe, die von da-
mais bis heut« geführt werden mußten.
Er ging zu den letzten Lohnkämpfen über
und stellte fest, daß die Löhne für di« Ar¬
beiter m der Schwerindustrie im Dezember
1950 bereits abgeschlossen wurden. An¬
fang Januar' sei es dann möglich gewe¬
sen, auch die Gehälter für die Angestell-
ten'und Meister unter Dach und Fach m.
bringen. Die Löhne für die Arbeiter in der
verarbeitenden Industrie seien in einer
Vereinbarung, die Anfang Januar getrof¬
fen worden sei, ebenfalls endgültig festg»-
legt worden. Ueber die neuen Gehälter
für di« Angestellten und Meister in d«r
verarbeitenden Industrie werde zur Zeit
noch verhandelt. Die Neuregelung de*
Akkorde sei ein« Angelegenheit der Be¬
triebsräte. Sie könne nur betrieblich gent¬
geh werden, weil die Verschiedenheit der
Betriebe eine zentrale Regelung unmög¬
lich mache.
Der Redner betonte weiter: „Ich weiß,

daß es Kollegen gibt, die mit den Ab¬
schlüssen nicht zufneden sind. Das liegt
aber im allgemeinen daran, daß der ein¬
zelne den Abschluß immer von seinen per¬
sönlichen Verhältnissen aus betrachtet,
während wir als Gewerkschaft bei Ab¬
schlüssen immer den Standpunkt der All¬
gemeinheit in den Vordergrund zu stellen
haben. Ich gebe zu, daß mit den Ab¬
schlüssen unsere Forcierungen noch lang«
niehi restlos erfüllt sind, und daß Wirbel
den kommenden Verhandlungen danach
trachten müssen, di« Abschlüsse unseren' Forderungen so nahe wie irgend möglich

zu bringen. Auf jeden Fall, das wird je¬
der ehrlich und gerecht denkende Arbeit«*
nicht bestreiten können, sind wir zumin¬
dest ein gutes Stück vorangekommen. Die
TaritabSchlüsse wurden von den großen
Lohntarifkommissionen alle genehmigt
und angenommen.
Wenn wir unserer künftigen Arbeit den

notwendigen Nachdruck und damit zu¬
gleich auch einen größeren Erfolg ver¬
schaffen wollen, dann erweist es sich als
dringend notwendig, daß wir unser« Or¬
ganisation noch viel schlagkräftiger crue-
bauen müssen. Der Ausbau muß durch
eine finanziell« Stärkung, di« in einer Bei¬
tragserhöhung zu suchen ist und in einer
Vermehrung der Mitgliederzahl gesche¬
hen. Ich fordere Euch deshalb auf, fax
Euerem ureigensten Interesse cm dieser
sehr wichtigen Aufgabe der Zukunft mit«
zuarbeitefn."
Kollege Rhoden sprach anschließend

über die Auswirkungen der neuen Löhn«
in der Dillinger Hütte und über di« ange¬
bahnten Verhandlungen rum Zwecke der
Neugestaltung der Akkord«. Außerdem
streifte er die „Kameradschaftshilfe“, di«
noch einen weiteren Ausbau erfahren soll.
An alle Referate schloß sich eine leb¬

haft« Aussprach« an, die das allgemein
vorhandene Interesse der Mitglieder ln
ihren lebenswichtigen Fragen zeigt«.
Im Schlußwort bracht« Kollegs Strualk

die Freude über einen so guten Versamnv
lungsverlauf zum Ausdruck. Er bat aHei
Anwesenden, im neuen Jahre dem Vier¬
band ihre wertvolle Mitarbeit zur Verfü¬
gung zu stellen, damit di« Erfolg« noch
besser und der weitere Ausbau der Ein¬
heitsgewerkschaft als Kampforgcmlsation
gewährleistet werden. -SL-

Die Nc-uwani des Vorstandes ergab: 1,
Vorsitzender: Josef Wagner (Wiederwahl),
2. Vorsitzender: Wilhelm Umau; 1. Kassie¬
rer: Paul Klein (Wiederwahl); 2. Kassierer:
Jakob Maas (Wiederwahl); Schriftführer:
Pe^er Kockler (Wiederwahl); Jugendführer:
Karl-Heinz Kockler;, 1. Beisitzer: Johann
Bectter; 2. Beisitzer: Peter Heiß (Wieder¬
wahl); 3. Beisitzer: Alois Kiefer.
Nach Neuwahl des Vorstandes ergriff

der 1. Landesvorsitzende, Kollege Flieg-ler, das Wort. Er führte u. a. aus:
„Dillmgen ruft bei mir aite Erinnerungen

wach. Vor 31 Jahren habe ich hier mein«
Laufbahn, nachdem ich vorher bereits als
Funktionär tätig war, als freigestellter Ge¬
werkschaftler im Metallarbeiterverband
begonnen. Ich erhielt damals den Auf¬
trag, den Bezirk Dillingen zu übernehmen
und zu leit&n^Hier in diesem Lokal hatte
ich mem ersLtsijjüro, und an dieser Stelle,
an der ich heute nach 31 Jahren wieder
stehe, hielt ich damals meinen ersten Vor¬
trag an die Metallarbeiter. Ich habe mich
darüber sehr gefreut, daß es mir vergönnt
war, unter Euch noch einige Kollegen be¬
grüßen zu können, die schon vor 31 Jah¬
ren an dem Kampfe der Metallarbeiter
um Besserung ihrer Lebensexistenz teilge-
nommen haben und die dem Verbände bisheute die Treue wahrten.“
Kollege Fliegler zeichnete sodann einBild der Entwicklung der Metallarbeiter-
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die iäheetide Macke_

Spalter gegen Karl Arnold
Der durch »eine sozialpolitisch« Auf¬

geschlossenheit und tatkräftige Initiativ*
weit über die Grenzen yon Jhein'
Westfalen hinaus bekannte Ministerprfsl
dent Karl Arnold hat sich wiederholt in
den letzten Jahren über die Gewerkschaft*-
politik geäußert. Einige seiner Feststel¬
lungen haben das Mißfallen des Herrn
Ilillenbrand gefunden und diesen zu einer
teils komisch anmutenden Gegenäußerung
veranlaßt in der Herr Hillenbrand meint:
„Problematische Einheitsgewerkschaft.

Mit den Bemerkungen Karl Arnold* über
die Gewerkschaftsfrage gehen wir nicht
einig. Dieses hat seine natürlichen Gründe.
Arnold ist noch jung usw.“

A

• .--—ft K«iri Arttoltk-erkiärt hat, sei osch-
stehend im Wortlaut veröffentlicht.

„Aus dieser geschichtlichen Schau er¬
wachsen Lehren und Verpflichtungen für
di« Stunde wie für die Zukunft. Aus dem
Erleben totalitärer Grausamkeiten, au« der
Verpflichtung für eme freie Zukunft, und
aus dem Willen, die deutsche Arbeiter¬
schaft zu befähigen, an der deutschen und
europäischen Neuordnung mitbestimmend
tätig zu sein, ist die gewerkschaftlich«
Einigung der deutschen Arbeiterschaft
1945 hervorgegangen. Diese Einigung soll¬
te nicht nur äußerlich sein, sie sollte auch
innerlich vollzogen werden durch die be¬
sten Kräfte des deutschen Arbeitertunis,
um somii einen echten Anfang und Neu¬
beginn für das Wirken der Arbeiterschaft
und des Volkes zu setzen.

Ich für meine Person bekenn« mich
auch in dieser Stunde zu di«sem Werk,
weil ich in ihm eine wichtige Vorausset¬
zung für die Erfüllung deutscher Aufgaben
sehe, und weil ich in einer Spaltung der
Gewerkschaften ohne zwingenden Grund
weder für die Arbeiterschaft, noch für di«
Wirtschaft, noch für das Volk «men Vor¬

teil erkennen kann. Ganz im Gegenteil:
Ein« Aufspaltung der Gewerkschaften wä¬
re in vielfacher Hinsicht ein Rücktritt, weil
dadurch zutage treten würde, daß di»
deutsch* Arbeiterschaft geistig nicht be¬
fähigt ist. in wahrer Toleranz und im Re*
spekt vor der gegenseitigen Ueberzeu-
gung gewerkschaftliche Arbeit zu leisten.
Ein« solche Unterstellung darf nicht wahr
sein und nicht wahr werden. Die deutsch«
Arbeiterschaft muß zu unvergleichlich grö¬
ßeren Aufgaben qualifiziert sein. Toleranz
und Achtung vor der Ueberzeugung ande¬
rer sind kerne geistige Leistung, sondern
eine Sache des Charakters und der Bil¬
dung. Eine solche Voraussetzung muß di*
Arbeiterschaft einfach erfüllen können.

Die strenge Beachtung der religiösen
und parteipolitischen Neutralität in den
Gewerkschaften, die voll« Gleichberechti¬
gung der Mitglieder der früheren Christli¬
chen Gewerkschaften, auch in bezug auf
die gewerkschaftliche und allgemeine Per-
sonalpolitik, müssen die unverletzbaren
Verfassungsgrundsätze der inneren Ord¬
nung tn den Gewerkschaften sein. Mit
dem heutigen Tage muß für den Deutschen
Gewerkschaftsbundtund für alle seine Mit¬
glieder die Stunde gekommen sein, wo
man über diese Dmge nicht mehr redet,
sondern nach diesen Grundsätzen m be¬
ster kameradchaftiicher Gesinnung und
gemeinsamer Verantwortung handelt. Uns
ist nicht mehr erlaubt, Zeit und. Kraft für
di« Pflege deutscher Untugenden zu ver¬
schwenden und der Zwietracht zu frönen,
wenn es sich darum handelt, für die Frei¬
heit aller einzutreten. Und wir, di« christ¬
lichen Gewerkschaftler von früher, sollten
ganz davon überzeugt sein, daß di« Ein¬
ordnung der Christlichem Gewerkschaften
in den Deutschen Gewerkschaftsbund kei¬
ne „geistige Erblindung iür di« göttlichen
Dinge“ bedeutet, wenn sich all« ihrer
Pflicht und Verantwortung bewußt sind.“

Unlalldienst der Berufsfeuerwehr Saarbrücken
Zu einem iolgenschweien Betriebsunfall - Schnellere Hilfe mBglich
Li dar letzten Dezember—Ausgabe der„Arbeit“ veröffentlichten wir einen Leserbrief, betitelt „Guter Will* allein tut'*nicht!“ In diesem Bericht wird ein tragi¬scher Betriebsunfall behandelt, der sichauf einer Bausteile der Grube Jägersfreu¬de ereignete, wo ein ernstlich Verletztermit offenen Wunden und mehreren Kno¬chenbrüchen nicht weniger als eineinhalbStunden vergeblich unter unsäglichenSchmerzen auf den Transport ins nächst«Krankenhaus warten müßte.
Wir haben uns e.ngehend mitlegenheit befaßt und kamen zuzeugung, daß schnellere HilfewJr«. zumal die malStelle des Roten Kreuzes mverständigt war. Es war unbe

iallL^ l€S? SteUe ’ dle von der Alalles unterrichtet war, nach lc

cherlich schneller hätte eingreif*veranlage uns, 2U rdÄrung, d.« Berufsleuerwehr auf
Pflichten des UufaUd?

6 ',1- Au<s
Frenndhchst* gaben t,

Riedel und Reichard di* gewünscht» Aus¬
kunft.
Frage: Sie haben sicherlich den besag¬

ten Bericht m der „Arbeit“ gelesen? Ant¬
wort: Wir lesen das Organ der Einheits¬
gewerkschaft regelmäßig. Natürlich ist
uns sofort der besagte Artikel, w«ü er
unser Arbeitsgebiet betriift, besonders
aufgefallen. ■

Für welchen Umkreis ist Ihr Unfallsdienst zuständig? Wir sind an kei eGren¬
zen gebunden. Wo wir zur Hilfe benötigtwerden, fahren wir hin, auch Uber di«Land esgrenzen hinaus.
Wieviel Wagen haben Sie für dem Trans¬port bereitstahen? Wir besaßen vordemKriege sechs und haben jetzt drei Spezial-

Krankenwagen. Davon sind zwei neu undalle mit Krankentragen ausgerüstet.
Wie längs dauert es nach einem Anruf,bis einer dieser Wagen ausfährt? Durch¬schnittlich 30 —- 60 Sekunden. (Wir hattsnGe egenheit, eirem Unfallalarm beizuwoh¬nen una überzeugten uns nach 35 Sekun-den von der vorzüglich organisierten Be¬

reitschaft.)
Wieviel Ihrer Feuerwehrmänner sindfür diesen speziellen Dienst ausgebildetund wieviel fahren jeweils mit? Dl«

städt. Berufsfeuerwehr ist einschl. des Lei¬ters 45 Mann stark und sämtliche im Sa¬nitätsdienst ausgebildet. Es versteht sich

von selbst, daß die Unfall-Bereitschaft
ausreichend ist. Die Unfalltransporte wer¬
den grundsätzlich mit zwei Mann durch-
geflihrt.

Befördern Sie außer Unfallverletzten
auch sonstig« Krank« oder Wöchnerin¬
nen? Wir führe« jede Art von Krtmken-
und Unfalltrcmsporien durch.

Was geschieht, wann «in dringend«!
Hilferuf ankommt und zufällig all« Wagen
unterwegs sind? Das kommt selten vor,
Der Telefonist leitet dann die Meldung
schnellstens an die Rote-Kreuz-Stelle In
Saarbrücken weiter.
Wie regelt sich die Bezahlung von der¬

artigen Transporten? Di« Gebühren sind
durch Anordnung der Regierung einheit¬
lich festgesetzt. (Dazu nehmen wir in ei-’nem späteren Artikel Stellung I) Keines¬
wegs wird ein Unfall- oder Krankentrans¬
port von der Bezahlung der Gebühren ab¬
hängig gemacht I

! Für alle, die es im täglichen Leben an¬
geht, dürften diese Zeilen Klarheit ge¬
schaffen haben, wenn bei evtl. Unfällen
und Erkrankungen rasch und sicher gehol¬
fen werden muß. Die Schuldfrage zu der
hoffentlich nicht üblichen Wartezeit bei
dem geschilderten Unfall zu klären, ist
nicht unsere Aufgabe. Es »ei jedoch am
Rand« erwähnt, daß das Rote Kreuz in
Dudweiler, nachdem kem Krankenwagen
zur Vetfügung stand, im Interesse des
ernstlich Verletzten sofort die städtisch«
Berufs feuerweh r in Saarbrücken um Hilf«
hätte angehen müssen. -(J>-

1Briefkasten

A, S„ Völklingen. Der deutsche Anteil am
Weltaußenhandel, der 1938 um 10 Prozent
herum lag, ist 1948 auf etwa 1 Prozent ge¬
sunken. Hierbei izt allerdings zu berücksich¬
tigen, daß eich die letztgenannte Zahl auf dis
Bundesrepublik bezieht, während der cr4
aten Zahl daa Gebiet de§ gesamten Vorkrieg»-
deutschlanda zugrunde liegt.
Z. ONU sind die drei Anfangsbuchstaben für

die französische Bezeichnung der Vereinten Na¬
tionen, UNO sind die drei Anfangsbuchstabe*
für die englische Bezeichnung. USA für die Ver¬
einigten Staaten von Amerika (United State«
of America).

B. Ludweiler. Die derzeitig bekannten Erdöi-
reserven der Welt werden von amerikanische*
Fachleuten auf rund 600 Milliarden Barrel*
geschätzt (1 Barrel =- 163,56 Liter). Bei dem
gegenwärtigen Stande de* Verbrauchi würde*
diese für rund 500 Jahre anareichen.
Kr. Lehach. Die Möglichkeit des Eintritt*

einer künftigen F.rkrankung kann niemals
Grund zu einer fristgemäßen Kündigung dar¬
stellen. Ein Arbeitsgericht entschied kürzlich,
daß ein solcher Kündigungsgrund *1* Verstoß
gegen die guten Sitten anzusehen und rechta-
unwirksam sei.
29. Saarbrücken. Ihr Standpunkt ist richtig

Das bereits auagezahlte Urlaubsgeld kann bei
Beendigung de» ArbeiteVerhältnisses, vor Ab¬
lauf des Urlaubsjahres, nicht zurückgefordert
werden. •

Sh. Wiebelskirchen. Die Gesamtmitgliederzahl
der im DGB zusammengeschlosaenen Induatrie-
gewerkachaften beträgt 5 278 585. Davon I. G«-
Metall mit 1 290 670 Mitgliedern, die Gewerk¬
schaft Oeffentliche Dienste, Transport und
Verkehr mit 705 465, Bergbau mit 573 460 und
Bau, Steine, Erde mit 389 470 Mitgliedern,

O. P„ Ottweiler. Arbeitsstreckung ist ein AusW
druck für Kürzung der Arbeitszeit zur Vermeid
düng von ArbHterentlassungen.

Gewerkschaitsspiitterer
unter falscher Flagge

Für di« Einheit der Gewerkschaften. Io
Bochum versammelten sich kürzlich frü¬
here Mitglieder des Gewerkvereins Christ,
lieber Bergarbeiter, die aber heute der In¬
dustriegewerkschaft Bergbau angehören.
Einstimmig nahmen sie als christliche Ge¬
werkschaftler innerhalb der Einheitsge¬
werkschaft gegen Quertreibere.en in eine»
Entschließung Stellung, in der es wört¬
lich heißt:
„Die Neuordnung im Kohlenbergbau ist

auch eine alte Forderung der ehemaligen
christlichen Gewerkschaften. Unverständ¬
lich ist daher die Haltung einiger ehemali¬
ger christlicher Gewerkschaftler, diß frü¬
her nicht dem Gewerkverein Christlicher
Bergarbeiter, sondern anderen Berufsver¬
bänden emgehörten. Die Konferenzteilneh¬
mer sprechen ihnen das Recht ab, sich all
christliche Gewerkschaftler gegen die
Forderung deT IG Bergbau zu stellen.“

Seit Jahren bemüht sich ein Kreis van
zweite haften Gewerkschaftern in Essen
und Geisenkircben, eine „Christliche Ge¬
werkschaft“ aufzuziehan. Sie haben ganz
unnötigerweise an den Bundesarbeitsmi-
nister die Fragte gestellt, ob sie als legcd
anerkannt werden. Der Bundesarbedtsmi-
nister hat ihnen mit Recht geantwortet,
daß die Bildung von Gewerkschaften in
der Bundesrepublik keiner Genehmi-
gungspflicht unterliegt.
Demgegenüber stellt nun der zweite

Vorsitzend,« des DGB, Kollege Mathias
Fächer, fest, daß es sich bei diesem
„Bund der christlichen Gewerkschaften 1*

um „eine Huldvoll verstiegener Schwär¬
mer" handelt und daß dieser „Bund**
nur etwa 300 Mitglieder zähle. Die
christlichen Arbeitnehmer würden weiter¬
hin beim. Deutschen Gewerkschaftsbund
bleiben. (Quelle“)

Die Beitragsfrage
Vom einigen Verbänden sind di* Bei¬

tragssätze neu geregelt worden bzw. eine
Neuregelung ist in Vorbereitung. Schau
von der Tatsache ausgehend, daß di* ver¬
schiedenen Preissteigerungen sich auch
Tür die Organisation entsprechend auswir-
kan, wird sich ein einsichtiger Gewerk¬
schaftler der Neuregelung nicht verschlie¬
ßen. Er w*rd um so mehr die Notwendig¬
keit einer Neufestsetzung efnsehen, wenn
er zu der Ueberlegung kommt, daß in de»
Zeit eines verschärften Kampfes um ge¬
rechten Lohn und sozialen Fortschritt
auch das finanzielle Rückgrat nicht ge¬
schwächt sein darf. Außer den immer
wieder notwendigen Kämpfen um Lohn¬
angleichung stehen die Gewerkschaften
heut» mitten im Kampf des Jahrhunderts,
im Kamot um dl* volle Mitbestimmung,
dessen Enderfolg eine eherne Garantie für
dl« sozial« Gerechtigkeit bringen wird.
An den Gewerkschaftlern liegt as, die Zei¬
chen der Zeit zu erkennen, danach zu han¬
deln, die große Chance nicht zu verpas¬
sen. Es gilt dafür zu sorgen, daß nicht
groß» Worte gelassen ausgesprochen wer¬
den, sondern daß sie zur Tat werden. Der
Erfolg ist sicher, wenn jeder seine Pflicht
erfüllt. A


